Morgen⸗Ausgabe. 
Preußiſche Klaſſen⸗ Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 4. April. Bei der heute 
begonnenen Ziehung der 1. Klaſſe 176. königl. 
preußiſcher Klaſſen-Lotterie fielen in der Vormit⸗ 
tags-Ziehun; 

Gewinn von 3000 Mark auf Nr. 321. 

2 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 20310 
59899. 5 

2 Gewinne von 300 Mark auf Nr. 66774 
160169. 


Deutſchland. 

Berlin, . April. Morgen Mittag 12 Uhr 
findet in der Kapelle des hieſigen kronprinzlichen 
Palais die Konfirmation der beiden jüngſten 
Töchter des Kronprinzen und der Kronprinzeſſin, 
der Prinzeſſinnen Sophie und Margarethe ſtatt. 
Heute Mittag wurden die beiden Prinzeſſinnen 
durch den Dber-Hof- und Domprediger Dr. Kögel 
und den Garniſon-Pfarrer Perſius aus Potsdam 
einer Prüfung unterzogen, welcher auch die Kai- 
ctwohnte. 

- Das Handſchreiben, welches der Prinz⸗ 
Rei von Baiern an den Kaiſer Wilhelm zum 
Järz gerichtet hat, lautet nach der „M. Allg. 

a.” wie folgt: 

Durchlauchtigſter, Großmächtigſter Kaiſer 

"önig, freundlich lieber Bruder und Vetter! 
kaiſerliche und königliche Majeſtät begehen 

en Tagen ein Feſt, das in allen deutſchen 

n Leudigſt begrüßt wird. Hochdieſelben 
auf neunzig Jahre eines Lebens zurück, 
an ruhmvollen Erinnerungen und groß an 
mädbtisen Thaten, wie es kaum je einem Herr- 
ſchieden war. Ich fühle Mich glücklich, 
der Zeit ernſter Entſcheidungen Euerer 
loljeriger und königlichen Majeſtät als treuer 
Waffen- und Bundesgefährte zur Seite geſtanden 
zu ſein. Mit den Gefühlen der innigſten Ver⸗ 
ehrung, von welchen Euere Majeſtät Mich für 
Hochdieſelben beſeelt wiſſen, ſpreche Ich bewegten 
Herzens Euerer Mafeſtät zu der ſeltenen Feier 
in gegenwärtigen Zellen Meine wärmſten und 
aufrichtigſten Glück- und Segenswünſche aus. 
Möge der allmächtige Gott Euere Majeſtät auch 
fortan ſchützen und ſchirmen und Hochdenſelben 
noch auf lange Jahre die volle Friſche der Kraft 
erhalten zum Wohle des ewigen Bundes, an deſſen 
Spitze Euere kalſerliche und königliche Mafeſtät 
im Vereine mit Deutſchlands Fürſten unabläſſig 
bedacht find, den deutſchen Landen die Segnun⸗ 
gen des Friedens zu wahren und zu mehren. In 
dieſer frohen Zuverſicht erneuere Ich den Aus- 
druck der vorzüglichſten Hochachtung und Freund⸗ 
PCC 


Feuilleton. 


Ueber Ratenlooſe. 


Die Breslauer Handelskammer beſchäftigte 
ſich kürzlich mit dem Handel in Ratenlooſen, und 
zwar auf Grund eines Gutachtens des Herrn Ge⸗ 
eimen Kommerzienraths Heimann, welches den 
barakter der Geſchäfte in Prämienlooſen zum 
Gegenſtande hatte. Wenn jenes Gutachten ſich 
zunachſt auch nur auf den Inhalt des Proſpektes 
eines beſtimmten Breslauer Looſehändlers bezog, 
ſo war doch, wie die „Schleſ. Ztg.“ hervorhebt, 
die Erörterung eine ſo eingehende, daß durch die⸗ 
ſelbe verſchiedene Streiflichter auf das Gebahren 
der Ratenlooſehändler überhaupt fallen, welche 
von allgemeinem Intereſſe ſind. Das genannte 
Blatt macht darüber folgende Mittheilungen: 

„Die Ratenlooſehändler machen dadurch ihre 
Geſchäfte, daß ſie die Spielluſt des Publikums, 
das Verlangen, ſchnell reich zu werden, rege ma⸗ 
chen und befördern. Bedenklich wird dieſer Ge- 
ſchäftszweig dadurch, daß die Händler nicht ab⸗ 
warten, bis die Spielluſtigen zu ihnen kommen, 
ſondern daß ſie dieſelben in ihren Wohnungen 
und Werkſtätten aufſuchen. Noch ſchwerwiegender 
aber iſt der Umſtand, daß das Feld ihrer Thä⸗ 
tigkeit ſich hauptſächlich auf die urtheilsloſe, leicht 
zu bethörende Maſſe der ſogenannten „kleinen 
Leute erſtreckt. Daher kommt es auch, daß der 
Ratenlooſehandel trotz aller Anfeindungen und 
Verfolgungen, denen er jetzt ſchon ſeit Jahren 
aus geſetzt iſt, immer noch ein lohnender und blü- 
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Dienſtag, den 


ſchaft, womit Ich verbleibe — München, den 19. 
März 1887 — Euerer kaiſerlichen und könig; 
lichen Majeſtät freundwilliger Bruder und Vetter, 
(gez.) Luitpold, Prinz von Baiern.“ 

— Der Großherzog von Baden ſtattete 
während ſeiner Anweſenheit in Berlin dem Reichs- 
kanzler Fürſten Bismarck wiederholt Beſuche ab. 
Am 1. d. Mts. fuhr derſelbe beim Fürſten Ho- 
henlohe und am nächſten Tage beim Kriegsmini- 
ſter und dem General-⸗Quartiermeiſter Graf von 
Walderſee vor. Im Laufe des geſtrigen Tages 
ſind der Großherzog und die Großherzogin von 
Baden nach Karlsruhe zurückgekehrt. Dorthin 
nahmen die großherzoglichen Herrſchaften auch 
ihre beiden kleinen Enkel, die Söhne des Kron- 
prinzen und der Kronprinzeſſin von Schweden 
mit, welche nach der plötzlichen Abreiſe ihrer El⸗ 
tern von Berlin hier noch zurückgeblieben waren. 
Später gedenkt das ſchwediſche Kronprinzenpaar 
ebenfalls nach Karlsruhe zu kommen. 

— Die Reichsſchulkommiſſion, die in den 
jüngſten Tagen unter dem Vorſitz des Geheimen 
Ober⸗Regierungsraths Profeſſor Dr. Bonitz hier 
verſammelt war, hat ihre Berathungen beendet. 
Sie hatte diesmal ihr Gutachten darüber abzu⸗ 
geben, für die Prüfungen zum einjährigen Mili⸗ 
tärdienſt einheitliche Normen zu finden. 

— In der Stadt Königsberg i. P. herrſcht 
helle Freude; es iſt nunmehr feſt beſtimmt, daß 
der Kaiſer am 5. September im Königsberger 
Schloſſe Quartier nimmt und eine Woche hin- 
durch in Königsberg verweilt, um von dort aus 
den Manövern des 1. Armeekorps und der mit 
ihm verbundenen Kavalleriediviſton beizuwohnen. 
Wie die „N. Pr. Ztg.“ vernimmt, wird der 
Kaiſer ſich alsdann nach Pommern, und zwar 
nach Stettin begeben, um auch den Uebungen des 
2. Armeekorps und einer dort zu verſammelnden 
Kavallerie⸗Diviſion beizuwohnen. 

— Der ſozialiſtiſche Agitator Michelſen iſt, 
wie aus Nordhauſen geſchrieben wird, polizeilich 
aufgefordert worden, binnen einer Woche das 
Stadtgebiet zu verlaſſen. Michelſen ward am 
25. Juli 1885 in Berlin auf Grund des 8 110 
des Reichsſtrafgeſetzbuches (Aufforderung zum Un⸗ 
gehorſam gegen Geſetze) beſtraft und dann aus 
Berlin und Aſchersleben ausgewieſen. 

— Nach einer Wiener Meldung der „Times“ 
hatte Stoilow am Freitag eine Unterredung mit 
dem Grafen Kalnoky. Der bulgariſche Juſtiz- 
miniſter erklärte eine Einigung mit Rußland für 
ſehr wünſchenswerth, einer ſolchen lege aber Ruß⸗ 
land ſelbſt die größten Hinderniſſe in den Weg, 
indem es weder einen Thronkandidaten bezeichne, 
noch beſtimmte Vorſchläge mache, wie es die pro- 
viſoriſche Regierung bis zur Wahl eines Fürſten 
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hender bleibt. Die Mittel, durch welche der Ra- 
tenlooſehandel feine Erfolge erzielt, find ſehr ein⸗ 
fach. Ein Proſpekt, welcher die Vorzüge der Ra⸗ 
tenlooſe (größte, ſicherſte und billigſte Gewinn⸗ 
hoffnung) vor den Lotterielooſen ſchildert, und, 
wie das Eingangs erwähnte fachmänniſche Gut- 
achten darlegt, ſo geſchickt abgefaßt iſt, daß ſich 
faſt jede Angabe als wahrheitsgemäß auslegen 
läßt, ebnet den Agenten der Looſehändler das 
Operationefeld. Das Weitere thut die Ueber- 
redungskunſt der Agenten, welche den Inhalt des 
Proſpekts in entſprechender Weiſe zu beleuchten 
verſtehen. Der Geſchäftsunkundige denkt natür⸗ 
lich beim Leſen eines ſolchen Proſpekts, auf wel ⸗ 
chem z. B. gedruckt iſt, daß bei Meininger 7 
Fl.-Looſen Hauptgewinne von „40,000, 30,000, 
20,000 bis herab zu 500, 300 Fl. ꝛc.“ gezogen 
werden, daß dieſe Gewinne eben ſo wie bei der 
preußiſchen Klaſſenlotterie in jeder einzelnen der 
zwei Jahresziehungen enthalten find, während in 
Wirklichkeit in beiden Ziehungen zuſammen von 
10,000 zu ziehenden Looſen nur wenige 100 Stück 
einen den Kaufpreis überſteigenden Gewinn (1 Loos 
mit 8000, 1 Loos mit 4000, 2 Looſe mit 2000, 
6 mit 300, 30 mit 60 und 60 mit 20 Fl.) davon⸗ 
tragen können. Während von 100 Spielern bei der 
preußiſchen Klaſſenlotterie immer 40 gewinnen, 
kann bei den Meininger 7 Fl.-⸗Looſen immer nur 
ein einziger gewinnen. Noch geringer, nämlich 
nur 1½ pCt., iſt die Gewinnchance bei den Mat- 
länder 10 Frks.⸗Looſen, und wenn der Proſpekt 
des beſagten hieſigen Looſehändlers behanpiet, daß 
ſchon viele Kommittenten während der Einzahlzeit 
große Treffer gemacht hätten und ſich in Folge 
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eingerichtet wiſſen wolle. Graf Kalnoky be- 
ſchränkte ſich in ſeiner Antwort darauf, der Re⸗ 
gentſchaft den Rath zu geben, ſie ſolle unter den 
vorhandenen Umſtänden ihr Beſtes thun, die Ord- 
nung im Lande aufrecht zu erhalten. Der Kor- 
reſpondent der „Times“ faßt die Lage dahin auf, 
daß die Regentſchaft die gegenwärtige Lage für 
unhaltbar anſehe und entſchloſſen jet, wenn Ruß⸗ 
land in ſeiner bisherigen Haltung fortfahre, die 
bulgariſchen Angelegenheiten ohne jede Rückſicht 
auf daſſelbe ſelbſtſtändig zu ordnen; vorher aber 
wolle ſie noch verſuchen, ob ſie nicht von Seiten 
der anderen Mächte irgend einen Rath erhalten 
könne. „H. T. B.“ meldet nach einem Wiener 
Blatt, daß Herr Stoilow ſich nach Berlin bege⸗ 
ben wird. f 

— Aus Sofia wird der „Times“ gemeldet, 
der Dragoman beim ruſſiſchen Konſulat in Ruſt⸗ 
ſchuk, Jacobſon, in deſſen Geſellſchaft der Präfekt 
Mantow von Ruſtſchuk am Donnerſtag in Bu⸗ 
kareſt von Meuchelmördern verwundet wurde, habe 
Tags zuvor demſelben eine große Geldſumme an- 
geboten, wenn er ſich nach Bukareſt zu einer Un⸗ 
terredung mit dem dortigen ruſſiſchen Vertreter 
Hitrowo, der mit ihm über bulgariſche Angelegen- 
heiten zu ſprechen wünſche, begeben würde. Der 
Präfekt ſei darauf eingegangen, indem er zugleich 
die Regierung in Sofia benachrichtigte und von 
ihr die Erlaubniß erhielt, nach Bukareſt zu gehen. 
In Bukareſt ſagte ihm Hitrowo für Freitag eine 
Unterredung zu, aber inzwiſchen ſchöpfte man 
ruſſiſcherſeits Verdacht gegen den Mann, den man 
bereits in die Karten der ruſſiſchen Wühlerei 
hatte blicken laſſen, und es erfolgte das Attentat. 
Perſönliche Feinde hatte der Präfekt, welcher 
ſchwer verwundet iſt, nicht. 

— Der franzöſiſche Botſchafter in Peters⸗ 
burg hat, nach einer Mittheilung der „Times“, 
auf ſeine Anfrage, ob Rußland an der Pariſer 
Ausſtellung von 1889 theilnehmen würde, eine 
verneinende Antwort nachdrücklichſter Art empfan⸗ 


daß die ruſſiſche Regierung ſich nicht betheiligen 
könnte an Feierlichkeiten zur Verherrlichung einer 
Revolution, und daß fie Privatperſonen, Kauf- 
leuten und Anderen verbieten würde, irgend etwas 
mit der Ausſtellung zu thun zu haben. 

Der in offiziöſen Beziehungen ſtehende 
„Temps“ bezeichnet dieſe Meldung als ungenau 
und fügt hinzu, der franzöſiſche Botſchafter de 
Laboulape habe der ruſſiſchen Regierung die amt- 
liche Einladung erſt vor einigen Tagen übermit⸗ 
telt, auch ſei bisher eine amtliche Antwort nicht 
erfolgt. Weiter heißt es dann in bemerkenswer⸗ 
ther Weiſe: 

„Wir müſſen jedoch nach Mittheilungen, die 


deſſen jetzt in den glänzendſten Vermögensver⸗ 
hältniſſen befänden, ſo dürfte der Beweis dafür 
ſehr ſchwer zu erbringen ſein. Man frage nur 
in den hieſigen Bank- und Wechſelgeſchäften nach, 
wie viele ſolcher großen Treffer ſchon durch ihre 
Hände gegangen find; man wird bören, daß 
deren Zahl ſelbſt in Jahrzehnten eine Seltenheit 
geblieben iſt. Es iſt daher jene Behauptung eitel 
Flunkerel, und allein darauf berechnet, den unkun⸗ 
digen, urtheilsloſen Leſer zu blenden. In dem 
obenerwähnten Gutachten war auch der von dem 
betreffenden Looſehändler berechnete Preis einer 
Prüfung unterzogen worden. Es waren in dem 
ſpeziellen Falle 14 verſchiedene Looſepapiere ver- 
kauft worden, deren in 34 monatlichen Raten 
a 25 M. zu leiſtender Preis ih auf 850 M. 
berechnet. Dieſelben Looſe konnten aber abzüg⸗ 
lich 5 pCt. Zinſen auch ſofort voll bezahlt wer⸗ 
den; es hätte ſich dann der Erwerbspreis auf 
791 M. geſtellt. An der Börſe wären aber die⸗ 
ſelben Looſe für nur 625 Mk. zu haben gewe⸗ 
fen. Der Looſehändler hätte alſo einen Verdienſt 
von 166 Mk. oder 27 pCt. — Andere Looſe⸗ 
händler find nicht billiger. Das „Bankhaus 
in Frankfurt a. M.“ verkauft Braunſchweiger 
20⸗Thlr.-Looſe für 26 monatliche Ratenzahlungen 
d 6 Mk., alſo zu einem Preiſe von 156 Mk. 
Zieht man hiervon 5 pEt. Zinsvergütung für 
geſtattete ſofortige Vollzahlung ab, ſo vermindert 
ſich zwar der Preis auf ca. 138 Mk., da aber 
der Börſenkurs nur ca. 94 iſt, ſo bleibt dem 
Looſehändler immer noch pro Stück ein Gewinn 
von 44 Mk. oder faſt 50 pCt. Die „Staats- 
looſe- und Effektenhandlung von . .. in Ber- 
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uns aus Petersburg zugehen, hinzufügen, daß 
Rußland, indem es ſich auf Gründe innerer ſo⸗ 
wie äußerer Art ſtützt, insbeſondere vom Geſichts⸗ 
punkte der Handelspolitik die Einladung ablehnen 
und dies in Ausdrücken voller Höflichkeit und 
Sympathie thun wird.“ 

Aus Petersburg hierher gelangte Nachrichten 
beſtätigen die Meldung der „Times“ vollinhalt⸗ 
lich. Danach hat ſich der Zar ſehr entſchieden 
gegen die Beſchickung der Pariſer Ausftellung er⸗ 
klärt. Man bringt dieſe Haltung des Zaren in 
Zuſammenhang mit der Thatſache, daß das nihi⸗ 
liſtiſche Hauptquartier neuerdings nach Paris ver- 
legt iſt und dort die Ermordung Alexanders II. 
jüngſt in zahlreichen Verſammlungen feſtlich be⸗ 
gangen werden konnte. Daß man in Rußland 
nicht beabſichtigt, die Reifen in das Ausland, 
namentlich nicht die nach Paris zu begünſtigen, 


zeigen die Nachrichten, welche über Erhöhung der 


Paßſteuer umgehen. 

Wenn die „Now. Wremja“ recht berichtet 
ift, beabſichtigt die ruſſiſche Regierung, die Reifen 
von Ruſſen ins Ausland noch mehr als bisher 
zu erſchweren oder vielmehr ſolche der weit über⸗ 


wiegenden Mehrzahl des ruſſiſchen Publikums 


vollſtändig unmöglich zu machen. Wie das ge- 
nannte Blatt in feiner heutigen Ausgabe mit- 
theilt, iſt vom Finanzminiſterium im Reichsrathe 
ein Geſetzentwurf eingebracht worden des In⸗ 
halts, daß die für Reiſen ins Ausland zu erthei- 
lenden Paſſe einer Steuer unterworfen werden 


ſollen und zwar ſoll dieſelbe für einen auf drei 


Monate laufenden Paß 30 Goldrubel, für jeden 


weiteren Monat bis zu einem Jahre 15 Gold:: 


rubel und für jeden über ein Jahr hinausgehen 0 er 
den Tag einen Goldrubel oder 360 Golrubel. = 


für das zweite Jahr betragen. 


— Ueber die Ausweiſung Antolne's, über 


welche die Parifer Preſſe bis auf wenige Heß ⸗ 


blätter ſich, wie auf ein gegebenes Zeichen, aus⸗ 
| ſchweigt, ſchreibt man aus Lothringen, 2. 
gen. Auf Befehl des Zaren wurde ihm geſagt,] Ap 


ril: . 
Wie bereits telegraphiſch mitgetheilt, iſt der 
bekannte Erzproteſtler Antoine aus den Reichs ⸗ 
landen ausgewieſen worden. Die Auswelſung er⸗ 


folgte auf Grund des vielberufenen Diktatur⸗ 


Paragraphen ($ 10 des Geſetzes vom 30. De- 
zember 1871). Da die Auswelſung bezw. die 
Abreiſe Antoine's juſt auf den 1. April erfolgte, 
war man vielfach geneigt, die Nachricht für einen 
ſchlechten Aprilſcher; zu nehmen. Erfreulicher 
Weiſe iſt fie das nicht geweſen Ueber die Sache 
ſelbſt hier folgende Einzelheiten: Die Aus wei⸗ 
ſungsordre traf um 7 Uhr Abends in Metz ein z 
um 9 Uhr wurde fie Herrn Antoine im Cafe 


„Turt“ mitgetheilt; drei Stunden ſpäter ſaß FR 


lin“ verkauft 
à 3 Mk. Es berechnet ſich alſo der Preis eines 
ganzen ſolchen Looſes auf 60 Mk. Dem Käu- 
fer AR ſofortige Vollzahlung, aber ohne Zinsner- 
gütung geſtattet. Bringt man eine ſolche zu 
Gunſten des Looſehändlers doch in Anſchlag, fe 
berechnet ſich das ganze Loos immer noch auf 
58,50 Mk., während es an der Börſe für nur 
23,50 Mk. zu haben iſt. Hierbei verbleiben alſo 


dem Looſehändler 35 Mk. oder über 146 pCt. Gewinn. 


Ohne den Looſehändler hätte man alſo ſtatt für 
60 Mk. ein Loos, für 47 Mk. zwei Looſe er⸗ 
ſtehen können. Mit welchen Quoten die Agenten 
an ſolchen Gewinnen partizipiren, war nicht überall 
zu ermitteln, aber das kann wohl neuerdings als 
nachgewieſen angeſehen werden, daß der Raten- 


looſehandel nicht, wie er behauptet, den Leuten 


Anlaß giebt, ihr Geld zu ſparen und in nuß⸗ 
bringender Weiſe anzulegen, ſondern daß er dem 
Publikum und insbeſondere den kleinen Leuten in 
unverantwortlicher Weiſe das Geld aus der Taſche 
lockt. Unverantwortlich iſt die Art und Weiſe zu 
nennen, weil der Käufer wie oben gezeigt, 25 
bis 150 pCt. über den Börſenpreis für das Er⸗ 


worbene zahlen muß. Deshalb kann nicht drin⸗ 


gend genug davor gewarnt werden, ſich mit einem 
Ratenlooſehändler einzulaſſen, ehe nicht der Rath 
eines zuverläſſigen Bankiers eingeholt worden iſt, 
der ſtets einem Jeden gern Auskunft zu ertheilen 
bereit ſein wird.“ 


Viertelantheile von Meininger | 
7 Fl.-Looſen gegen 5 monatliche Ratenzahlungen 
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tung der Union und zur Herſtellung der Ord⸗ 
nung in Irland nothwendigen Maßnahmen nach⸗ 
drücklich zu unterſtützen und die iriſchen Vorlagen 
der Regierung zu fördern; obwohl er das Torp⸗ 
Kabinet verlaſſen habe, bleibe er doch ein 
treuer Anhänger der Regierung und der Tory⸗ 
Partei. 


Antoine bereits in Metz in dem Zuge, welcher 
Metz um 12 Uhr 1 Minute in der Richtung 
nach Nancy verläßt. In der Begleitung An- 
toine's befanden ſich ein Schutzmann und ein 
Poliziſt in Zivil, welche den Zug auf der deut⸗ 
ſchen Grenzſtation verließen. Antoine ſchien durch 
die Ausweilungs - Maßregel nicht im Mindeſten 
überraſcht worden zu ſein und war erſichtlich in 
beſter Laune, konnte er ſich doch einer guten Auf- 
nahme bei ſeinen eigentlichen Landsleuten, den 
Franzoſen, im Voraus verſichert halten. Tags⸗ 
über blieb Antoine auf dem Bahnhofe der fran- 
zöſiſchen Grenzſtation Pagny, wo er im Laufe 
des Nachmittags den Beſuch ſeiner Frau em⸗ 
pfing. Mit dem Abendzuge fuhr Antoine nach 
Nancy weiter. Ob er fernerhin oder überhaupt 
je wieder ſein Reichstags⸗Maudat, deſſen er durch 
die Ausweiſung ſelbſt nicht verluſtig geworden, 
bethätigen wird, bleibt abzuwarten, erſcheint aber 
zur Zeit ſehr fraglich. Wir Deutſche können 
nur wünſchen, daß wir den Proteſtler auf im⸗ 
mer los ſind. In den Kreiſen der eingeborenen 
Bevölkerung iſt die Aus weiſung Antoine's kühler 
aufgenommen worden, als man nach Lage der 
Sache hätte erwarten können. Das energiſche 
Vorgehen der Regierung hatte eben den Ge- 
danken einer Ausweiſung des Proteſtlers nahe 
gelegt. 

Ausgewieſen wurden ferner aus Thann (Ober- 
Elſaß) zwei franzöſiſche Staatsangehörige, die 
Herten Jean Scheurer, ein Neffe des franzöſi⸗ 
ſchen Senators Scheurer⸗Keſtner, und Paul Con- 
raux, die Beide verdächtig waren, mit der Pa- 
trioten-Liga Beziehungen unterhalten zu haben. 

— Die italieniſche Miniſterkriſis, welche vor 
der Vertagung der Deputirtenkammer zum Ab- 
ſchluſſe gelangt zu ſein ſchien, iſt, wie bereits 
hervorgehoben wurde, inſofern in eine neue Phaſe 
getreten, als ſich herausſtellte, daß ein Miniſterium 
Depretis-Robilant in der bisherigen Zuſammen⸗ 
ſetzung nicht lebensfähig wäre. Hatte doch die 
geringe Mehrheit, mit welcher das letzte Ver⸗ 
trauensvotum angenommen wurde, deutlich -ge- 
zeigt, daß ein neuer parlamentariſcher Anſturm 
dem Kabinet verhängnißvoll werden würde. So 
erblickte denn Depretis in der Aufnahme Crispis 
in das Miniſterium die einzige Möglichkeit, ſich 
ſelbſt an der Regierung zu erhalten. Nur ließ 
ſich dann ſchwer abſehen, wie Graf Robilant, 
welcher der Rechten näher ſteht, das Portefeuille 
des Auswärtigen behalten ſollte. Nach den 
neueſten telegraphiſchen Mittheilungen würde denn 
auch Graf Robilant aus dem Miniſterium aus- 
ſcheiden, während Depretis das Porteftuille des 
Auswärtigen übernehmen ſoll. Das bezügliche 
Telegramm lautet: 

Rom, 4. April. Es ſcheint, daß die Bil- 
dung des Kabinets in nachſtehender Weiſe erfol- 
gen wird: Depretis Präſidium und Aeußeres, 

Crispi Inneres, Zanardelli Juſtiz, Bertole Viale 
Krieg, Brin Marine, Magliani Finanzen, Saracco 
öffentliche Arbeiten, Grimaldi Ackerbau und Cop⸗ 
pino Unterricht. Die amtliche Veröffentlichung 
wird noch heute erwartet. 

Ems, 3. April. Ihre kaiſerl. Hoheiten der 
Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin nebſt den 
kronprinzlichen Kindern, welche bei nicht allzu un⸗ 
günſtiger Witterung bereits in der Oſterwoche zu 
längerem Aufenthalt hier eintreffen, nehmen in 
den „Bier Thürmen“, nicht im Kurhauſe, wie 
zuerſt verlautete, Abſteigequartier. In den „Vier 
Thürmen“ haben feiner Zeit auch Kaifer Aleran- 
der II. von Rußland, das ſüchſiſche Königspaar 
und König Oskar von Schweden gelegentlich ihres 
Emſer Kurgebrauchs gewohnt. 


Ausland. 


Wien, 2. April. Stoilow beſuchte Kalnoky, 
ſprach aber ſtatt ſeiner nur den Kabinetschef 
Szögyvenpi, der ſehr reſervirt war und zu ge⸗ 
mäßigter Haltung und Zuwarten rieth. 

Paris, 31. März. In der franzöſiſchen 

Armee gab es bis jetzt 75 Dolmetſcher, davon 
40 wirkliche Dolmetſcher im Offiziersrang und 35 
Hülfsvolmetſcher. Es hat ſich nun herausgeſtellt, 
daß dieſe Zahl für den Mobilmachungsfall nicht 
ausreicht, denn vom Kriegs miniſter iſt ein Kon⸗ 
kurs ausgeſchrieben, um die zur Bildung eines 
Reſervekorps für Dolmetſcher nöthige Anzahl von 
Beamten zu erhalten. Die Kandidaten haben das 
profeſſionelle Examen und eine Prüfung im Reiten. 
zu beſtehen und werden dann zu wirklichen Dol- 
metſchern ernannt; als ſolche ſtehen fie im Frie⸗ 
den unter dem Chef des Generalſtabes der 
Armee. N 

London, 4. April. Unter den Radikalen 
im Unterhauſe giebt fi größte Entrüſtung gegen 
den Sprecher kund, weil derſelbe am Freitag dem 
Antrag Smith's auf Schluß der Debatte jo be⸗ 
reitwillig ſtattgegeben habe. Mehrere Abgeord⸗ 
nete ſchrieen nach der Abſtimmung: „Hetunter 
mit dem Sprecher!“ In einer Verſammlung der 
Überalen und radikalen Abgeordneten, welche am 
Sonnabend ſtattfand, um Beſchlüſſe wegen der 
am Oſtermontag in Hydepark abzuhaltenden 

Maſſenkundgebung gegen die Zwangsbill zu faſ⸗ 

ſen, fielen die unehrerbietigſten Ausdrücke über 
den Sprecher, deſſen Unparteilichkeit angegriffen 
wurde. Morgen wird Samuelſon anläßlich des 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 5. April. Der Bau eines Hauſes 
an einer öffentlichen durch eine Stadt gehenden 
Waſſerſtraße, deſſen Facade nach dem Waſſerlauf 
hin mit Fenſtern verſehen iſt, gewährt nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts, 5. Zivilſenats, vom 
19. Januar d. J., im Geltungsbereich des preu- 
ßiſchen Rechts dem Hauseigenthümer kein Licht⸗ 
recht. Wird demnach ein derartiger Waſſerlauf 
zugeſchüttet, jo kann der Staat reſp. ſein Rechts- 
nachfolger das zugeſchüttete Terrain bebauen und 
dadurch dem Nachbar das Licht von der ehemali⸗ 
gen Waſſerſtraße her entziehen. 

— Wie verlautet, findet am Sonntag, den 
15. Mai cr., im Wolff'ſchen Saale die diesjäh⸗ 
rige Delegirten-Sitzung des 5. Bezirks des deut⸗ 
ſchen Kriegerbundes ſtatt. Der Verein ehemaliger 
54er, dem ſich zweifellos noch mehrere Vereine 
anſchließen werden, ſoll beabſichtigen, zu Ehren 
dieſer Abgeordneten und zur Feier dieſes Tages 
Nachmittags ein großes Konzert, ausgeführt von 
der Kapelle des hieſigen Königs⸗Regiments, ab- 
wechſelnd mit Gejangs-Borträgen ſeitens der be- 
währteſten hleſigen Sänger zu veranſtalten. Die 
Einnahme ſoll dem Krieger-Denkmal⸗Fonds zu⸗ 
fließen. Wir wünſchem dieſem Unternehmen den 
beſten Erfolg, in der Hoffnung, daß ſich noch an⸗ 
dere Kreiſe hierfür intereſſiren werden, damit die 
Krieger Denkmals - Sache wieder mehr in's Le⸗ 
ben tritt. 

— Der große Sturm, welcher am Sonntag 
heriſchte, hat auf dem Zentral - Güter Bahnhof 
einen größeren Schaden verurſacht. Zwei Güter- 
wagen, welche nicht angebremſt waren, wurden 
durch den Sturm in Bewegung geſetzt und auf 
einen Nebenſtrang getrieben, auf welchem ſoeben 
zwei Wagen von einem Rangirzug einliefen. Es 
erfolgte ein Zuſammenſtoß und wurden zwei Wa- 
gen theilweiſe zertrümmert. 

— Landgericht. Strafkammer 3. — 
Sitzung vom 4. April. — Der Brand in dem 
Amberger'ſchen Lager, Lindenſtraße 4, am 13. 
Oktober v. J. hatte heute ein Nachſpiel vor dem 
Strafrichter, bei welchem ſich der Arbeiter Rob. 
Ramann, der Kaufmann E. Amberger 
und die Ehefrau des Letzteren wegen fahrläſſiger 
Brandſtiftung zu verantworten hatten und dehnte 
vor Eintritt in die Verhandlung der err Staats- 
anwalt die Anklage noch auf fe aſſige Tödtung 
aus. Am 13. Oktober gege Abend kam Ra- 
mann, der im A. ' ſchen Geſchäft als Hausdiener 
beſchäftigt war, in das Geſchäft und verlangte 
für die Kommandite des Herrn Amberger in der 
Breitenſtraße Benzin. Er begab ſich ſodann mit 
der Verkäuferin in den hinter dem Laden belege⸗ 
nen Lagerraum, um aus einem Ballon Benzin 
abzufüllen. Hierbei ließ er den Ballon zur Erde 
fallen, derſelbe zerſprang und der Inhalt ergoß 
ſich über die Dielen. Frau Amberger, welche her⸗ 
beigerufen war, ließ ſofort die im Lagerraum be- 
findliche Lampe auelöſchen und ſandte ihr Dienſt⸗ 
mädchen, die unverehelichte Emilie Schwanz, um 
den Benzin aufzuwiſchen, dabei ſchärfte ſie je⸗ 
doch dem Ramann ſowohl, wie der Schwanz 
ein, kein Streichholz anzuzünden, da das Ben- 
zin ſehr feuergefährlich ſei. Kaum hatte ſte 
ſich jedoch entfernt, ſo ſtrich R. auf Geheiß der 
Sch. ein Streichholz an und die mit Benzin 
getränkten Kleider der Beiden fingen Feuer, Ra⸗ 
mann kam mit leichten Brandwunden an den 
Händen und im Geſicht davon, während die 
Schwanz ſo ſchwere Verletzungen davontrug, daß 
fie am Mittag des nächſten Tages im Kranken- 
hauſe verſtarb. Auch das Benzin im Lagerraum 
hatte ſich entzündet und die Fenſterkreuze, ſowle 
verſchiedene Waaren in Brand geſetzt. Die drei 
Obengenannten ſind nun beſchuldigt, den Brand 
des Gebäudes, ſowie den Tod der Sch. durch 
Fahrläſſigkeit verſchuldet zu haben. Dem Ge- 
ſchäftsinhaber wird zur Laſt gelegt, daß er nicht 
die bezüglich der Aufbewahrung und Lagerung 
von feuergefährlichen Waaren durch Verordnung 
vom 10. Mai 1884 angeordneten Vorſichtsmaß⸗ 
regel getroffen und daß er außerdem dem in 
ſeinem Geſchäft thätigen Perſonal nicht genaue 
Anweiſungen gegeben habe, wie es die feuerge⸗ 
fährlichen Waaren zu behandeln habe. Der 
Frau A. wird dadurch eine Schuld beigemeſſen, 
daß ſie das Aufwiſchen der Flüſſigkeit nicht ge⸗ 
nau überwacht und das Anzünden des Lichtes 
nicht verhindert habe. Ramann ſchließlich ſoll ſich 
dadurch einer Fahrläſſigkeit ſchuldig gemacht ha⸗ 
ben, daß er trotz des ausdrücklichen Verbotes der 
Frau A. das Streichholz entzündet habe. Nach 
längerer Beweisaufnahme erkannte der Gerichts- 
hof auf Freiſprechung der Frau A., weil dieſe 
ihr Perſonal ausdrücklich auf die Gefährlichkeit 
des Benzins aufmerkſam gemacht und das An- 
zünden eines Lichtes verboten hatte. Dagegen 
wurden Ramann und Amberger wegen fahrläffi- 
ger Tödtung und in idealer Konkurrenz wegen 
Antrages auf zweite Leſung der Zwangsbill be- fahrläſſiger Brandſtiftung zu je 6 Wochen Ge- 

antragen: „Das Haus iſt der Meinung, die Bill] fängnif verurtheilt. 
werde, wenn ſie Geſetz werde, die Unordnung in] — Bei der königl. Polizei-⸗Direktion find 
Irland vergrößern und die Union zwiſchen Sr-Äjeit dem 21. v. M. gemeldet: 
land und Großbritannten geführden, und lehnt Gefunden: 1 großer Hundemaulkorb mit 
es deshalb ab, ſich weiter mit der Vorlage zu] Steuermarke 1 Medaillon mit ſchwarzer 


beſchäftigen“. Churchill hielt am Sonnabend vor] Emaille und Goldeinfaſſung nebſt 2 Damen- 
ſeinen Wählern eine Rede, worin er erklärte, er Photographien — 1 ſilberner Trauring, gez. 
wäre nach wie vor bereit, alle zur Aufrechthal-] C. K. — 1 Portemonnaie, enthaltend 7 M. 


59 Pfg. ꝛc. 1 ziemlich neuer Damen- 
gummiſchuh — 1 grauhirſchlederner Handſchuh 
— 1 alte braune Muffe — 1 weißes Taſchen⸗ 
tuch, gez. R. — 1 Zeugniß der Gewerbeſchule 
für Martha Grüning — 1 brauner Glacee⸗ 
handſchuh — 1 Brille im Blechfutteral — 1 
Führungsatteſt für Füſilier Hermann Treſter — 
1 große ſchwarz- und weißgefleckte Jagdhündin 
1 kleine ſchwarze Kindermuffe mit zwei 
Quaſten 1 Spindſchlüſſel 1 Borte- 
monnaie mit 1 M. 10 Pfg. 1 Damen- 
einſteckkamm mit 7 Kugeln — 1 Broſche läng⸗ 
licher Form mit Bezeichnung „Zum Andenken“ 
— 1 Chapeau-claque — 1 ſchwarzbaumwolle⸗ 
ner Regenſchirm ohne Krücke — 1 Porte⸗ 
monnaie mit 31 Pfg. — 1 Einmarkſtück — 
1 Damenhandtaſche mit einem Portemonnaie, 
worin 35 Pfg, und 1 Schlüſſel — 4 leere 
Obſtkörbe anſcheinend goldener Siegel- 
ring mit rothem Stein verſchiedene Pa⸗ 
piere, lautend auf Zigarrenarbeiter Auguſt 
Muttmann — 1 Portemonnaie mit 85 Pfg. 
— 1 weißſchaliges Taſchenmeſſer — verſchie⸗ 
dene Papiere auf den Namen Auguſt Radeke 
— 1 Brieftaſche mit Papieren für Fleiſcher⸗ 
geſellen Ernſt Schubbert 1 Peitſche mit 
Fiſchbeinſtock — 1 weißes Taſchentuch mit 
blauer Kante, gez. M. S. in Monogramm — 
1 Erinnerungskreuz von 1866 — 1 Porte⸗ 
monnaie mit 31 Pfg. und einigen unbraud- 
baren Briefmarken — 1 Penſionsquittungsbuch 
für den Ulanen Auguſt Kunze — 1 Schul- 
fiebel — 1 Hausſchlüſſel — 1 kleiner ſchwarzer 
Hund mit weißer Bruſt. 


Die Verlierer wollen ihr Eigenthums⸗ 
Recht binnen drei Monaten geltend 
machen. 

Verloren: I ſchwarzes Lederportemonnaie 
mit ca. 18 M. — 1 Portemonnaie mit 1 M. 
70 Pfg. Inhalt — 1 goldenes Armband mit 
Blumenverzierung — 1 Portemonnaie mit ca. 
300 M. und verſchiedenen Papieren 1 
kleiner weißer Spitzhund ohne Maulkorb — 1 
Arbeitsbuch für Arbeiter Wilhelm Schöning — 
1 ſchwarzer Fächer mit Blumenſtickerei — 1 
kleine ſchwarze Ledertaſche, enthaltend 4 bis 5 
Stück Scheine & 50 M., 1 Damen-Photo- 
graphie — 1 goldene Damenuhr mit Stahl- 
kette, an welcher ein goldenes Medaillon mit 
2 Photographien 1 große blauwollene 
Pferdedecke, innen gefüttert und zum Schnallen 
eingerichtet — 1 großer lederner Hundemaul- 
korb — 1 Portemonnaie, enthaltend ca. 6 M. 
und 1 goldener Damenring mit rothem Stein 
— I ſtarkes goldenes Armband, beſtehend aus 
einem ſtarken goldenen Reif mit einer Perle 
und an jeder Seite derſelben eine ſchnallen⸗ 
ähnliche Verzierung — 1 Notenheft, enthal- 
tend „Das Sternlein“, „Die Verlaſſene“, 
„Blumen“, „Brautſchau“, „Mir hat ein gol- 
dener Stern geſtrahlt“ 1 ſchwarze Fuß⸗ 
taſche, innen gefüttert mit ſchwarzem Pudel» 
pelz 1 dunkelblauer Regenſchirm 1 
Dienſtbuch für Johanna Schmidt — 1 Dienit- 
buch für Anna Bethke. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Perlenfiſcher.“ Romantiſche Oper in 3 Akten. 

Mittwoch. Stadttheater: Kleine 
Preiſe (Parquet 1 Mark ꝛc.). Drittes Gaſtſpiel 
des Herrn Direktors Emil Schirmer. „Der 
Büreaukrat.“ 

Schluß der Winterſaiſon: 15. April. 


„Deutſch⸗franzöſiſche Grenzländer mit ihren 
Befeſtigungen“ iſt der Titel einer ſoeben im 
Verlage von Georg Lang in Metz erſchienenen 
Karte, welche das Gebiet zwiſchen Schwarzwald 
und Maas umfaßt. Der Maßſtab (1: 400,000) 
iſt groß genug, um noch eine detaillirte Einzeich⸗ 
nung der Waſſerläufe und militäriſch wichtigen 
Kommunikationen (Bahnen, Straßen, Kanäle) zu 
geſtatten. Die franzöſiſchen Befeſtigungen ſind 
roth eingedruckt und geben dadurch auf den erſten 
Blick ein äußerſt inſtruktives Bild der von Longwy⸗ 
Montmedy bis zur Schweizer Grenze reichenden 
langen Kette von Sperrforts, welche ſich um die 
Haupt-⸗Waffenplätze Verdun, Toul, Epinal, Bel- 
fort, Langres zu ganzen Schwärmen verdichten. 
Wir empfehlen die Karte (welche zugleich ganz 
Elſaß-Lothringen umfaßt) der Aufmerkſamkeit un⸗ 
ſerer Leſer. 


Vermiſchte Nachrichten. 
(Ziehtag in Berlin.) Scene: eine 

Miethswohnung im vierten Stock. Perſonen: 
Mann und Frau... im Hintergrunde Kinder 


und Dienſtmädchen, alles in aufgeregter Er- 
wartung. 

— Ja wenn aber der Möbelwagen aus- 
bleibt? 


— Er bleibt ſicher nicht aus, ich habe ihn 
vor drei Wochen ſchon beſtellt. — 

— So ſagſt Du immer, aber erinnerſt Du 
Dich nicht das sorige Mal. 

— Jetzt bitte ich Dich ganz entſchieden 
ſonſt laufe ich auch fort. 

— Und ich ſitze da mit den Möbeln! 
ich arme, verlaſſene Frau 

Und nun ſtürzt er — natürlich zu dem 
Unternehmer des Umzuges, und weg ſtürzt jie 
natürlich in das hinterſte Zimmer, wo ſie ſich 
weinend auf das Sopha wirft, bis die Aufre⸗ 
gung fie wieder nach vorn und an das Straßen- 
fenſter treibt. 

— Gott ſei Dank, da kommen 


O 


ſie endlich. 


Ein Möbelwagen ſchwankt heran, in der 


halbgeſchloſſenen Wagenlücke ſitzt ein Kerl ſeelen⸗ 
vergnügt mit den Beinen ſchwenkend, als ginge 
ihn die ganze Sache nichts an. Hinterher 
ſchlendern eine Anzahl gewaltige Geſellen, die 
Pullen in der Hand. 

— Raſch, Wilhelmine, ruft die aufgeregte 
Hausfrau dem Hausmädchen zu — ich höre die 
Zieher ſchon auf der Treppe — zuerſt das gute 
Zimmer und das Porzellan. 

Da dröhnt es ſchon auf der Treppe, es 
tappt mit ſtarken Schritten, es reißt an der 
Klingel, die Hausfrau ſtürzt auf den Vorſaal — 
in der Hand trägt ſie die Lampe, unter dem 
Arm den Silberſcha der Familie. Wilhelmine 
hat die Vorſaalthüre geöffnet ... da, o Schrecken, 
ſtarrt ihr ein Spind entgegen, das Treppe und 
Flur alsbald vollſtändig, undurchdringlich ver⸗ 
ſtopft. 

— Wohin mit dem „Rolf Krake“, mein 
ſchönes Kind? — ſagt der vorderſte „Zieher“, 
offenbar ziemlich angeheitert . 

Die neuen Miether ſind da die ganze 
Treppe ſteht voll, denn es iſt ſpät und Alles muß 
fir gehen .. . Vor Schrecken entfällt ihr die 
Lampe, klirrend ſtürzt ſie zu Boden und binter 
dem „Rolf Krake“ tönt verzweifelnd die Stimme 
des Hausherrn, der im Sturmſchritt zurückgekehrt 
iſt, diesmal mit dem richtigen Möbelwagen. 

— Was ſoll der verdammte Kaſten, ruft 
er, wüthend hinter dem Spind auf der Treppe, 
werft ihn binunter 

Aber der tückiſche „Rolf Krake“ ſteckt feſt, 
er kann weder vorwärts noch rückwärts. 

Gruppe 

Niemand ſieht ein wie der Fall ſich löſen 
kann, vor dem Spind, hinter dem Spind 
hat ſich eine Familie verſammelt, lachen und flu- 
chen die Zieher, tobt der Hausherr, lamentirt die 
Hausfrau. Endlich löſt ſich doch Alles 

Ein paar Stunden ſpäter. In der neuen 
Wohnung ſitzen Hausfrau und Hausherr ſich er- 
ſchöpft gegenüber. 

— Gott ſei Dank, daß es vorbei if. In 
acht Tagen ſind wir vielleicht in Ordnung. Etwas 
theurer wohnen wir, die Zimmer ſind auch etwas 
kleiner aber wir haben uns doch verändert. 
Und wenigſtens ſind wir das verdammte Gröhlen 
und Klavierſpielen aus der alten Wohnung los. 

Da beginnt es dicht nebenan zu hämmern 
und zu ſingen. Eine ſcharfe Stimme läßt die 
Frage los: „ſagt iſt es Liebe, die hier ſo brennt?“ 

— Da haben wir es, rief die Hausfrau, 
und das ſoll eine Verbeſſerung ſein ... aber 
ich habe es gleich geſagt. 

Ja fle hatte es gejagt; das iſt wenigſtens 
für ſie ein Troſt, er aber denkt, ob er nicht 
nach der Feuerwehr ſchicken ſoll, da die Liebe 


— 


nebenan immer weiter „brennt“ und dergleichen 


iſt bei älteren Gegenſtänden gefährlich 
Das iſt ein Ziehtag! 


— Von der Langlebigkeit der Schildkröten 
hat man einen ſeltſamen Beweis in Florida er⸗ 
halten. Dort fing ein Pflanzer im St. Jean- 
fluß eine große Schildkröte, deren Panzer fol⸗ 
gende Inſchrift trug: „Gefangen im Jahre 
1700 von Hernando Gomez im Sebaſtianfluß, 
darauf von Indianern nach Matanzas und von 
dort nach dem Grand Wekiwa gebracht.“ Grand 
Wekiwa ift der alte Name des St. Jeanfluſſes. 
Der Rücken des Thieres trug noch deutlich das 
ſpaniſche Wappen und die Jahreszahl 1700, zu 
welcher Zeit Florida noch den Spaniern gehörte, 
die es erſt 1821 an die Vereins⸗Staaten abtra- 
ten. Die Schildkröte muß alſo gegen 200 Jahre 
alt geweſen ſein. Nachdem der Pflanzer ſeinen 
Fang einigen Perſonen gezeigt hatte, übergab er 
ihn wieder den Fluthen, nicht ohne ihn mit 
einer neuen Inſchrift und Jahreszahl verſehen zu 
haben. 


Verantwortlicher Redatteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Kaſſel, 4. April. Wegen Aufforderung zu 
einer verbotenen Verſammlung wurde das frühere 
Reichstagsmitglied Pfannkuch zu ſechs Wochen 
und Teichmann, der Redakteur des verbotenen 
„Volksfreund“, zu einem Monat Gefängniß ver- 
urtheilt. 

Nordhauſen, 4. April. Der Sozialdemokrat 
Michelſen, der von hier ausgewieſen werden 
ſollte, iſt verhaftet. Der Ausgewieſene hatte die 
Ausweiſungsverfügung im Laden öffentlich aus⸗ 
gelegt und darüber ein Tableau angebracht, ent- 
haltend die Photographien der 24 ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Reichstags Abgeordneten und mit der 
Ueberſchrift: „Trotz alledem!“ 

Straßburg i. E., 4. April. Der Statt⸗ 
halter Fürſt Hohenlohe iſt geſtern Abend hier 
wieder eingetroffen. 

Wien, 4. April. Kalnoky empfing geſtern 
den angeblich heute nach Berlin reiſenden Stoi⸗ 
low, welcher nur die Wiederholung der bekannten 
Anſchauungen zu vernehmen bekam. 

Peſt, 4. April. Die Kaiſerin iſt geſtern 
Abend nach Herkulesbad abgereiſt. 

Rom, 4. April. Nach einer Meldung aus 
Maſſowah ließ General Gens die auf der Reiſe 
nach Abejfinien in Maſſowah eingetroffenen Oberen 
des abeſſyniſchen Inſtituts von Jeruſalem anhal- 


ten und an Bord des Schiffes „Garibaldi“ 
bringen. 

Sofia, 3. April. Für ſämmtliche Pro⸗ 
venienzen aus Oeſterreich - Ungarn iſt in den 


S 


bulgariſchen Donauhäfen eine Quarantäne ange 


ordnet worden. 
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